
Ein islamisches Heiligtum auf dem Olberg.
Ein Beitrag /ur Geschichte de*» islamischen Raumbaues.

Von
Heinrich Gluck.

Steigt man von Gethsemane auf steilem Wege den Oiberg hinan,
so hat man nach etwas mehr als dem halben Weg einen zerfallenen
Bau zur Linken, der heute kaum eine andere Benutzung findet als
die einer Latrine, vormals aber eine Moschee gewesen sein soll. Die
Mohammedaner sollen sie an der Stelle errichtet haben, an der Jesus,

Abb. i. Die Ruine auf dem Olberg, Blick gegen Jerusalem (nach SW.).

den ja auch sie als Propheten verehren, vor seinem letzten Einzüge
beim Anblicke der Stadt in Tränen ausbrach und über sie \\cmte.
Tatsachlich ist hier wohl der bestgelegene Punkt, um die heilige Stadt
zu überschauen (Abb. i). Sie hegt, nur durch das Kidrontal getrennt,
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hier noch in fast greifbarer Nahe. Trotzdem der Überblick schon em
vollständiger ist, treten die Einzelheiten von den Bauten des gegen-
überliegenden Haram bis zur entfernten Grabeskirche noch deutlich
und klar vors Auge, wahrend am Gipfel des Berges die Stadt als solche
durch die größere Hohe und den weiteren Horizont an Wirkung ver-
liert. Gerne wurde man aus den Fenstern der Ruine diesen Anblick
genießen, wenn nicht der unerträgliche Gestank den Auf enthalt unmög-
lich machen wurde.
Dies und seine gegen-
wartige Unscheinbar-
keit mochte vielleicht
der Grund sein, daß
dieser Bau bisher unbe-
achtet blieb. Ich selbst
konnte die Aufnahme
desselben nur mit an-
gehaltenem Atem er-
zielen, nicht ohne wohl ·*
ein dutzendmal ins 7
Freie geeilt zu sein. *

Die ganze Anlage J
(Abb. 2) ist an dem
steilen Abhänge er-
richtet, so daß der
gegen das Tal zyge-
kehrte westlicheRaum-
komplex durch ziem-
lich hohe Substruk-
tionen gehoben werden mußte, um nur einigermaßen mit dem gegen
die Bergseite zu gelegenen Hofe auf das gleiche Niveau gebracht zu
werden. Der Hof selbst, der'durch künstliche Aufschuttungen gegen
Westen und durch Abgrabungen im Osten nivelliert ist, erreicht
erst mit dem oberen Rande seiner Ostmauer die naturliche Terrain-
höhe, so daß diese Mauer' zugleich als Böschung gegen das Erdreich
der nächsten Terrainstufe dient.

Der Raumkomplex im Westen zerfallt m drei Teile.
Der größte der Räume ist gegen Süden über die Linie der Hof-

mauer vorgeschoben, durch die ehemals der einzige Eingang zur ganzen
Anlage war. Zwei Arkaden (c, 6), deren eine wahrscheinlich m einer
späteren Zeit zu einem rechteckigen, mit einem rohen Kreuzgewölbe
versehenen Durchgang erweitert war, machten ihn vom Hofe aus

Abb. 2. Plan des Olbergheiligtums
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Beide Arkadendurchgan^c sind aber jet/t verbarnka-
<liert, so d.iÖ der Ilauptraum heute nur von der Straße durch ein durch
Xcrfall erweitertes FcnsUr at zu dem dt r Boden angeschüttet ist,
betreten vt erden kann.

Der Raum ist durch stinc Große und durch das Mihrab an der
Sudmauer, sou je durch seine ehemalige reiche Marmorverkleidung,

deren bunte Reste ich
no«.h im Schutte des
Bodens konstatieren
konnte, als Hauptraum
neben dem Grabraum
c charakterisiert. Er
ist durch die Unge-
\vohnlichkeit seiner An-
lage der interessanteste
Teil der Ruine. Ein
Bogen trennt ihn m
zwei rechteckige Korn -
partimente A und B,
die mit ihren längeren
Seiten zur Oiblawand
parallel laufen, so daß
der Betende die beiden
Teile als Breiträume
vor sich hatte. Der
eine dieser Breitraume
A mit den Innenmaßen
3,90 m 6,50 m (Abb.
3) zeigt eine außer-
gewöhnliche Konstruk-
tion insofern, als er

' trotz seines recht-
eckigen Grundrisses mit einer Kuppel überdeckt ist. Diese Ein-
deckung wird auf folgende Weise erzielt (Abb. 4): Den beiden schmal -
seitigen Mauern des Rechtecks sind in den inneren Ecken einander
entsprechend je zwei starke, ca. l m vorspringende quadratische Pfeiler
vorgelegt, die sowohl parallel zu diesen Mauern als auch mit den gegen-
überliegenden Pfeilern durch ebcnsobreite Spitzbogen verbunden sind.
Dadurch, daß aber die Abschlußwand an der Qiblaseite die Lichte
des Bogens fast m ihrer ganzen Breite ausfüllt, nähert sich der zu
überdeckende Raum bereits stark dem Quadrat (Abb. 4) Dieser \\ar

Abb 3. Moscheeraum (A) des Olbergheiligtums.
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dann um so leichter zu überdecken, als die Kuppel, ohne im Kreis
abzusetzen, an sphänschen Dreiecken zwischen die Bogenzwickel
herabgezogen ist. In umgekehrtem Sinne ausgedruckt schneiden also
die Arkadenbogen in eine regelrechte Halbkugel ein, deren Äquator
die vier inneren Ursprungspunkte der Bogen berührt. Wahrend nun
auf diese Weise der Seitenschub der Kuppel an den beiden Schmal-
seiten von den breiten Bogen aufgefangen und abgeleitet wird, die
äußeren Mauern also ohne struktive Bedeutung nur als Raumabschluß
dienen, ist an der Qiblaseite die m den Bogen einbezogene Wand
durch die eingebauten und ca. 20 cm vorspringenden Pfeiler entspre-

Abb. 4. Konstruktionsschema des Olbergheiligtums

chend verstärkt und übernimmt zugleich mit dem Bogen die Last
An der vierten Seite hielt sich der Seitenschub der Kuppel sicherlich
mit dem einer Tonnenwolbung das Gleichgewicht, die den Raumteil
B überdeckte. Die ganze Konstruktion macht einerseits durch die
Verteilung der einzelnen Glieder den Eindruck einer ziemlichen Ver-
trautheit mit dem Kuppelbau, anderseits laßt aber die Starke und
Mächtigkeit der tragenden und verstrebenden Teile gegenüber der
verhältnismäßig dünnen und leichten Kuppel eine fast allzugroße
Vorsicht, ja beinahe Ängstlichkeit des Konstrukteurs erkennen. —
Um das Raumbild zu ergänzen, sei noch erwähnt, daß dem Fenster
at das jetzt als Eingang dient, ein gegenüberliegendes entsprach. Zwei
hoher gelegene kleinere Öffnungen beiderseits des Mihrab gewahren
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dem Lkht von Süden her Einlaß. Eine weitere Öffnung b, deren un-
tere Schwelle mit dem jetzigen Boden zusammenfallt, kann kaum als
Tür gedient haben, da sie außen ca. I m über dem natürlichen Grunde
liegt. Dieser Terrainunterschied wird durch die massiven, gewölbten
Substruktionen ausgeglichen, die an der Westseite fast die Höhe eines
Stockwerkes erreichen.

In gleicher Weise steht der Raum Ct der von B aus durch eine
Tür zugänglich ist, auf Gewölben. Er ist quadratisch und den kleinen
Dimensionen (4,40 m im Geviert) entsprechend nicht hoch. Auch
dieser Raum ist durch eine Kuppel gedeckt, doch ruht sie hier nicht
auf Bogen, sondern auf den starken Umfassungsmauern» Die Über-
leitung aus dem Viereck ins Rund geschieht durch dreieckige Zwickel,
die in den vier Ecken tief herabreichen. Doch sind sie gegenüber denen
des Raumes A gegen die Kuppel dadurch abgesetzt, daß sie in zwei
gegeneinander geneigten Flachen aufsteigen, so daß ihre oberen Ränder
ein Achteck bilden, über dem erst der Kreis separat ansetzt. Wie m
dem Raum A, B so sind auch hier in den Mauern Nischen angebracht,
die aber kaum mehr als praktischen Zweck besaßen. Auch hier ist
in die Südmauer eine Qiblanische eingebrochen. Wir haben es offen-
bar mit einem G r ab r au m zu tun, der wahrscheinlich den Anlaß zur
Errichtung des ganzen Komplexes gab.

An diesen Raumkörper reiht sich nach der Hofseite zu eine Folge
von drei Kuppelräumen D, E, F (Abb. l u. 2), die zum Teil auch noch
auf Substruktionen ruhen. Wenigstens ist unter der äußeren West-
mauer der Räume E und F ein Bogen sichtbar, der in gleicher Weise
wie die der übrigen Unterbauten in seiner Lichte untermauert ist.
Wahrscheinlich hatte jeder der drei Räume seinen eigenen Zugang
vom Hofe aus (die Frontseite von D und E ist eingestürzt), nur die
beiden ersten waren untereinander durch eine Tür verbunden. Der
dritte Raum F hatte einen kleinen Vorbau, der sich an die Nord-
mauer des Hofes lehnte, wie aus dem kleinen Tonnenansatz über der
Tür zu schließen ist (Abb. l). Eine Mauernische i bekräftigt diese
Annahme. Hier, wie in den Hauptraumen sind die Kuppeln durch-
weg aus unbehauenen Steinen mit dicker Mörtelbindung errichtet.
Wahrscheinlich diente dieser Teil der Anlage als Wohn- und Wirt-
schaftsgebäude. Dementsprechend ist auf dessen konstruktiv-
künstlerische Losung im Innern weniger Gewicht gelegt. Die Kuppeln
sind nicht regelmäßig und kreisrund, vielmehr gehen die Mauern fast
in ihrer ganzen Breite allmählich in die Wölbung über, deren vier
Teile etwa wie Stichkappen eines Kreuzgewölbes zusammenlaufen,
aber ohne gegenseitig abzusetzen gleich ins Rund umgemodelt werden.

Brought to you by | University of Arizona
Authenticated

Download Date | 5/25/15 10:44 PM



Em islamisches Heiligtum auf dem Olberg 333

Diesem rein empirischen Ausgleich » gemäß sitzen m den Ecken der
Räume pendentivartige Zwickel, die aber kaum von besonderer struk-
tiver Bedeutung sind, da die Mauern die ganze Last tragen (s. Abb. i,
den mittleren Raum).

So unscheinbar der ganze Bau heute wirkt, muß er doch früher,
wenn auch nicht einen bedeutenden, so doch einen künstlerischen
Eindruck erweckt haben, der gewiß mehr als bescheiden genannt
werden kann: denn wenn auch das % Innere heute jedes Schmuckes
beraubt ist, und das kahle Gemäuer nur dem Architekten Interessantes
bieten kann, so beweisen doch die Spuren von bunter Marmorver-
kleidung im Inneren und die solide Stemfugung,
wie sie noch zum Teil an der äußeren Um-
mantelung zu beobachten ist, daß wir es hier
mit einem jener architektonischen Schmuck-

» kastchen zu tun haben, an denen die Blutezeit des
Islam in Syrien und Palastina nicht arm -ist.

Dem Kunstforscher bietet dieser Bau
manch interessante Details, die von nicht zu
unterschätzender Bedeutung sein können, um*
so mehr, als außer den wenigen bekannten
Monumentalbauten der großen Städte von isla-
mischer Baukunst in Syrien und Palastina nur
wenig bekannt ist, während sich doch gerade
in der Schicht der kleineren Denkmaler viel-
fach das Lebendige. der Entwicklung reiner und
ursprünglicher offenbart als m jenen, wo der
Phantasie und der zufälligen Beemflußbarkeit des Individuums weit
weniger Schranken gesetzt sind. Speziell der Doppelraum A B gibt
Anlaß zu Überlegungen m mehrfacher Richtung.

Dergleichen Heiligtumer (Imam Sadehs) finden wir in der ganzen
islamischen Welt sowohl im Umkreise größerer Städte als auch ver-
einzelt an bedeutenderen Straßenzügen *). Sie sind bis jetzt fast ganz-
lich unbeachtet geblieben; trotzdem sie in ihren Details, speziell in
der Mannigfaltigkeit der Kuppellosungen, ein reiches Material bieten,

a) Über ihren Zweck und ihre Bedeutung teilt mir E. Diez freundlichst mit, daß diese
Anlagen, m Persien sehr verbreitet, in erster Linie Grabbauten waren, die durch eine Stif-
tung über dem Grabe eines Heiligen oder für den Stifter selbst errichtet wurden. Gewojm ·
lieb wurde dorthin ein Mullah gesetzt, der von den Stiftungsgeldern lebte, solange diese
ausreichten. Dieser versammelte wohl auch Schuler um sich, so daß damit auch die Er-
richtung eines Lehrraumes verbunden war. Damit erklärt sich auch in unserem Falle die
Dreiteilung der Anlage in einen Grab-, einen Lehr- und einen Wohnbau. Das Heiligtum
des Emirs el-Gijuschi am Mokattam bei Kairo gehört wohl in diese Richtung.

Islam VL ' 23

PLAN GEJHC.O*L.

5> Mescbhed Maqam

«Ah, Grundriß.
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HO d.iß f.ut jeder dieser Hauten eine neue interessante Variante be-
zeichnet. Unter den von diesen Bauten bereit» publizierten durfte
uoht das Meschhed Maqam *Ali in Mesopotamien (Abb. 5) das bckann-
teste »ein, da es durch »eine gut erhaltene 'Innendekoration bereits
mehrfache» Interesse erweckte'). Auch in »einer raumlichen Anlage
?eigt es Verwandtschaft mit unserem Bau auf dem Ölberg, Fast immer
ist nämlich bei diesen Anlagen eine Aneinanderreihung quadratischer
Kuppelräume das Gemeinsame, wobei gewöhnlich einer oder zwei
dieser Räume durch größere Dimensionen und reichere Ausstattung
hervorgehoben wird. Diese Aneinanderreihung von Einzelraumen
bekommt eine besondere Bedeutung dadurch, daß oft mehrere der-
selben zu einer Einheit zusammengefaßt werden, dadurch, daß statt
der trennenden Mauern Arkaden eingezogen werden. Auch m unserem
Falle besteht der Hauptraum (A B) aus zwei solchen Einzelräumen,
der eine mit einer Kuppel, der andere mit einer Tonnenwölbung ver-
sehen. Der Umstand, daß statt eines einzigen größeren Raumes eine
Addierung mehrerer kleinerer zur Verwendung gelangt, mag an und
für sich bedeutungslos erscheinen, doch verdient er im genetischen
Zusammenhange besondere Beachtung. Doch bei der Frage, wie es
überhaupt zu der Bildung solcher Bautypen kommt, ist es notwendig,
weiter auszugreifen.

Die Forschung nach dem Ursprung und Wandel der architek-
tonischen Formen des islamischen Kultbaues ist noch immer ein
Kapitel, das nicht als abgeschlossen bezeichnet werden kann. In der
Hauptsache erstreckt sie sich auf jene Moscheebauten, die als Freitags-
moscheen dem bestimmten Zwecke der wöchentlichen Versammlung
dienten und so die Aufgabe hatten, einer größeren Menge Platz zu ge-
wahren. Für diese kamen naturgemäß andere Prinzipien der Anlage
in Betracht als für die kleineren Bauten^ welche die Gepflogenheit
bei Gräbern, Schulen, Krankenhäusern etc. erforderte, und die ent-
weder nur bei besonderen Gelegenheiten oder nur einer beschrankten
Anzahl von Glaubigen die Gelegenheit eines besonderen Gebetplatzes
gewährten. Schon darin ging die typenverfolgende Forschung einen
einseitigen Weg, daß sie nicht beachtete, daß die Raumgestaltung von
dem Raumerfordernis abhängig ist. Ein zweites und zugleich dasjenige
Moment, das die Forschung immer wieder in eine Sackgasse führte, ist
das', daß man wie bei der Frage nach dem Ursprung des christlichen
Kultbaues ein Zentrum sucht, von dem aus eine bestimmte Form
Verbreitung genommen haben soll. Dabei vergißt man ganz, daß

*) F. SARRE, Jakrl·- d kgL prettß Kunstsammlungen, 1908. M H. V 101.1 ET. Mem.df
Vacad des mscr. et bellts lettres XII. 2 u. a O.
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der neue Kult seine Bauformen nicht mit einem Male schaffen konnte,
und daß die Bedingungen und Voraussetzungen für deren Gestaltung
in den verschiedenen Landern seiner Ausbreitung verschieden waren

Es sei gestattet, hier einige Richtlinien m diesem Sinne anzudeuten.
Schon von vornherein konnte Arabien, der Ausgangspunkt des Islam,
für die Gestaltung eines ausgeprägten künstlerischen Typus eines
Kultraumes, der als fertige Form auch fernerhin Geltung besitzen
sollte, nicht in Betracht kommen. Dazu war die m Arabien sich ab-
spielende Vorgeschichte der islamischen Macht- und Religionsent-
faltung zu kurz, die Zeit zu bewegt und die Assoziierung zu einer
Kulturgememschaft zu wenig vollzogen, als daß diese die ihr entspre-
chenden künstlerischen Formen hatte zu einer auch nur anfanglichen
Reife bringen können. Das einzige Erforderns für den neuen Kult
war ein Versammlungsraum. Daß dazu zunächst Privathauser (Haus
Mohammeds), vielleicht im Einzelfalle auch alte Heiligtümer *) für
die anfangs kleinen Gemeinden herangezogen wurden, lag wie beim
Christentum in der Natur der Sache. Wie man m der christlichen
Archäologie versucht hat und noch immer versucht, das eine oder
das andere als alleiniges vorbildliches Schema für das Kultgebaude
heranzuziehen, so geschieht es auch m der islamischen Kunstforschung.
Solche Ableitungen können aber nur insofern von Nutzen sein, als
sie uns mit diesen oder jenen Emzclmotiven bekannt machen, die für
ein bestimmtes Lokal bereits von Gültigkeit waren, und die sich der neue
Kult in der Folge aneignete. Damit ist aber der Nagel noch nicht auf
den Kopf getroffen-

Zur Kulturmacht erstarkte der Islam erst in seinen Ausbreitungs-
ländern. Daß er dort, wo er Kultur vorfand, sich dieselbe aneignete,
das erklärt seine Erfolge. Das wird aber immer klar zu trennen sein,
was das gemein islamische Erfordernis, und was lokale Errungenschaft
ist. Schon da muß, was die Moschee anlangt, zwischen der Freitags -
moschee und den kleineren Moscheebauten getrennt werden. Das
gemeinsame kultliche Erfordernis für die ersteretist ein größerer Ver-
sammlungsraum. Als solcher diente m den trockenen, niederschlags-
armen Ländern des Orients seit den ältesten Zeiten der ungedeckte
Hof. Der einzige Schutz, der gegen das Klima notwendig war, war
der gegen die Sonne, und dieser bedingte eine wenigstens teilweise
Eindeckung des offenen Raumes. Der Hof und die seitlichen offenen
Hallen sind die beiden einzigen konstanten Elemente, die die Frei tags -
moschee zu einem selbständigen Typus erheben. Auf welche Weise

!) DIEZ, Die Kunst der islamischen Volker, m BURGER s Handbuch der Kunstwissen-
schaft, S. 9. * ' *
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immer diese beiden Elemente je nach den Mitteln und künstlerischen
Voraussetzungen in den einzelnen AusbrcitungsUndern ihre archi-
tektonische Gestaltung erhielten {Saulenmoschee, Ffeilermoschee,
persische Hofmoschee mit gewölbten Iwanen), immer blieben sie das
Wesentliche, solange nicht mit der Ausbreitung de» Islam in nieder-
schlagsreichere Gebiete ein wirklicher, geschlossener Raumbau er-
forderlich war und die Voraussetzungen tatsächlich dazu vorhanden
waren (türkische Kuppelmoschec).

Die kleineren Kultbauten waren in ihrer Form völlig frei. Außer
dem architektonisch kaum in Betracht kommenden Erfordernis, die
Qibla anzuzeigen, war von Anfang an kein kultliches Gesetz für ihre
Raumgestaltung maßgebend. An ihnen mußte sich am deutlichsten
zeigen, wie sich der Islam die überlieferten Formen der Ausbreitungs-
lander dienstbar machte.

Sollte es sich darum handeln, einen geschlossenen Raumbau her-
zustellen, so ist vor allem zu fragen, welche Möglichkeiten und Vor-
aussetzungen in den einzelnen Gebieten sich dafür boten. Zwei Kunst-
kreise kommen da zur Zeit der Ausbreitung des Islam in Betracht,
die auf Grund einer intensiveren Kultur mit vorhandenen ausgeprägten
Bauformen rechnen lassen, der christliche Mittelmeerkreis und die
persischen Lander. Wenn wir bei dem ersteren die nördlichen Küsten-
länder des Mittelmeeres ausschalten, m denen der Islam zunächst
nicht Fuß fassen konnte, und m denen der Raumbau tatsächlich zu
ungeheurer Entwicklung gekommen war — also \ or allem Armenien,
Kleinasien, Byzanz (Hagia Sophia!) —, so bot sich im allgemeinen
nur die christliche Basilika, die als Raumbau für den Islam hätte vor-
bildlich werden können. Ob und wieweit dies geschehen ist und ge-
schehen konnte, darauf kann hier nicht eingegangen werden. In den
persischen Ländern hatte dagegen der geschlossene Raumbau — man
kann sagen bis heute — keine Geltung erlangt. Machte schon das
Klima einen solchen nicht erforderlich, so legten auch die vorhandenen
Baumittel, insbesondere die der Eindeckung, eine Beschränkung in
der Bildung und Ausdehnung der Räume auf. Die Raumeinheiten,
mit denen man rechnen mußte, waren bei dem Mangel an Bauholz
der rechteckige tonnengewolbte und der quadratische kuppelgedeckte
Raum. Da man ohne Lehrgerüst wölbte, waren die Spannweiten be-
schränkt, die Herstellung einer größeren Raumeinheit war unterbunden.
Mit dieser Beschrankung hatte Mesopotamien seit dem tiefsten Alter-
tume zu rechnen, und schon deshalb war es kein Wunder, wenn man
bei der Gunst des Klimas zu dem Hofe griff, der den gedeckten Ver-
sammlungsraum ersetzte, soweit er in größerem Maßstabe nötig war.
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Nur in einer Periode machte sich ein Streben nach größerer Raum-
erweiterung auch im Wolbungsbau geltend. Es war die Periode, in
der die sasanidische Macht zu ihrer höchsten politischen und kulturel-
len und damit auch künstlerischen Entfaltung gelangte, die Zeit vor
dem Einfalle des Islam. Die starken Beruhrungen mit der helle-
nistischen Mittelmeerkultur konnten damals nicht ohne Einwirkung
geblieben sein, und diese war es auch, die hier wie m anderen Landern
zum Raumbau drängte. Wenn in der mesopotamischen Zentrale des
Hellenismus, in Seleukia-Ktesiphon, das größte Denkmal per-
sischer Wolbungskunst steht, so ist das kein Wunder. Es mußte uns
aber doch wunder nehmen, wenn der Islam sich diese hochausgebildete
Wolbungskunst nicht zunutze gemacht hatte, um so mehr, als uns
überliefert ist, daß dort die Mohammedaner anfangs tatsächlich diese
Hallen (den Iwan des weißen Schlosses) als Versammlungsraum für
das Freitagsgebet benutzten *) Dies ist denn auch tatsachlich gesche-
hen (persische Hofmoschee mit gewölbten Iwanen) Doch waren diese
Iwane noch keine eigentlichen Raumbauten, da sie nach einer Seite
vollkommen offen waren, also keinen geschlossenen Innenraum ab-
gaben. Ein solcher wäre allerdings leicht durch einen vorderen Abschluß
herstellbar gewesen, wenn die Entwicklung den nächsten Schritt zu
einer Beleuchtung durch Fenster gemacht hatte. Ein geschlossener
Raumbau war aber schon durch die klimatischen Voraussetzungen
nicht nötig, und tatsächlich ist dies der tonnengewolbte Iwan m diesen
Ländern nie geworden.

Mit dem Einfalle des Islam verlor aber der Hellenismus seine
Kraft und die durch ihn angebahnte Großraumigkeit blieb — eigent-
lich bis heute — auf der "Stufe jener Zeit, in der der Hellenismus m
diesen Ländern zu wirken aufhorte. Nur dort, wo sich das hellenisti-
sche Christentum diese Wolbungskunst zu eigen machte —· bevor
noch der Islam in Wirksamkeit trat —, so in Nordmesopotamien,
Armenien und Kleinasien, wurde die Entwicklung weitergeführt,
und mußte es werden, den anderen kulthchen und klimatischen Vor-
aussetzungen entsprechend.

Aber auch im geschlossenen Raum, der den beiden Wolbungs-
arten entsprechend entweder rechteckig '(Tonne) oder quadratisch
(Kuppel) war, hatte seit der frühsasamdischen Zeit der Hellenismus
das Bedürfnis nach Erweiterung des Innenraumes erweckt. In beiden
Fallen mußte gegen den größeren Seitenschub der weiter gespannten
Wölbung ein Mittel gefunden-werden. Die Verstrebung wurde bis

0 DIEZ, L c. S. .

Brought to you by | University of Arizona
Authenticated

Download Date | 5/25/15 10:44 PM



3S« ft. !·**,

dahin uliem durch dir komplexe Anrifundfrrrihung der &jn/Hr«itim«*
«•r/irlt, *o daÜ der S?itrit»chutt §K,h grgrntrititf »ufhnb. ftaiu
no«h dir ungeheure locke der tragenden M«turrn, 1>* » muCte
bri einer Vrrgr^U^rung «Irr W6!t>uft^Mpdnnuii|{ cm immer
v^rrdrndr* WrhuitnU von Riium^<Amn grgrnubrr «l^r
drin Material* und Arbeit*4uivv4nd er^cberu Wir primitiv tind

»rm muntm r khrt rm lilifk «it( drn lUU?it Vi»n Ktr^iphon (Abb. 6-,
»Irr bri aller t ech r i t t t h tn CiroiLirtigkril darin nor r»n Hcvkn* daior
if t t \uc vki'ni|» chej*rr l Joden *iu* rigmem htfiAH* mit drin Kaumba»i

/u «rhafTrn hat t r MAO

m.i«uvrn Maurr ab/u·
Ijehrfi , r|rrrn l)i» kr u l i r in
dm Srilrndru« k p i ra ly«
»irrtr.

t M u U n » v « » t h Abriid'
land«· her j jr taufi i jr M i t -
t e l , cirir » f » h h c Vrr i f re -
bung yu er/ir|en, itt drr

Abt», 6. '

ßrht, i l aU die \VoltMing dun l i ( iu r tcn /«Irr Kippen / r r tn l t uinl ,
uml dime nt.itt der Mutier ilen I ) r u « k übernehmen. Kine »wl« be A u f -
te i lung k u n f i t e die. nu^tipotamUrhe Wnlbungükiinnt MM ti t , d,t »i«^ dir
ungetei l te Mauer »U Tr»i|;er verwendete und "weder die f r r i* tehrndr
St(H/e n«« h den Hci^eu K^^utht^ »In» von Nritur nun nur mit drtu
einheit l ichen ungetei l ten Kviurn xu rn hnen tuttc. \Vc»hl .iber k « » n n t e
<»ie mit detn ihr eigenen Mittel , mit tier Wätbung «elbst, cmr Ver-
»t ieb t inu ; crreiehen, »(ibald tl*t* Hedttrfni* »Icr K.unurr-writrrun^ ein-
trat. I)ieH yearfiith tUinh f l i «? K in füh run^ der •Kunehenvetf t t r rbung· .
Auf diene» hnchet ^i^ht i^c Klement den ört l ichen Wnlbun^b^ur^,
du» von der neueren Fomenting ^nhl AU M nungdiuler Denknuler-
kenntni» Imher unbeachtet bliet), hat kOr/l ich STKZYCOweKt h i n g » »
N v i f s r r i und vor allem die ticdrutung dieser 8MMAiiidi<iehcn K « m ^ t r u k »
t ionnart für die ehrinUiehr Architektur geltend ^enmcht *). ihr t ' rm/ip
iwt um cleutlicluten in den beiden LUngMUtrn dcÄ PuUi»tni von S;*r»

(Abb, 7) uuußrprftgt und bcetrht drtrin, dAi) »enkrc« ht »um
der Wölbung Knnehen angctet/t werden, die

·) />><· gaMHidimh* KinH* t*mi ihn dM*itittHt*g% in *!», t, K M U M W , V I I I .
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zur Verstrebung und zur Raumerweiterung dienen, Wahrend aber m
den christlichen Landern, in denen sich der Wolbungsbau von hier
aus ausbreitete, der Hellenismus immer noch wirksam blieb und durch
das m Sarvistän^nur schüchtern versuchte Mittel der Stutzeneinstellung
jenen bedeutenden Schritt tun konnte, durch den der Wolbungsbau
erst zum eigentlichen Raumbau wurde, mußte in den persischen Lan-
dern mit dem Aufhören der hellenistischen Tradition beim Einfalle
des Islam eine Stagnation ein-
treten, da damit das Streben
nach Erweiterung des Einzel-
raumes aufhorte. Auf Grund
der heimischen Mittel konnte
der Raumbau keine weitere
Fortbildung finden, solange
nicht die Furcht vor dem Durch-
brechen der tragenden Mauer
und das herkömmliche Fest-
halten an dem ungeteilten ein-
heitlichen Raum überwunden
wurde.—-So mußte sich die per-
sische (nestonanische) Kirche
mit einer Addierung von Räu-
men begnügen und ist nie zur
Raumkunst gekommen (Ker-
kük)x) . So führte, auch der
Islam die Erweiterung des *
Einzelraumes nicht fort, sondern war, wo er nicht den Hof (Freitags-
moschee) verwendete, auf den Komplex angewiesen. Für Mesopotamien
hegt bereits ein Beispiel in dem Meschhed Maqam 'Ah vor. Nun
ist sowohl dort, wie auch in dem Heiligtum auf dem Olberg (A B)
eine Raumvergroßerung dadurch erzielt, daß statt der die Einzel-
räume trennenden Mauern Bogenoffnungen eingesetzt werden, die
die ganze Breite der Räume einnehmen.

So naheliegend dieser Ausweg auch sein mochte, so ist doch zu
bedenken, daß er in dem Lande selbst der Voraussetzungen entbehrte.
Denn dprt hatte man seit dem Altertume damit zu rechnen, daß die
Wölbung auf Mauern ruhte und eine Durchbrechung der Wand oder
gar das Ersetzen derselben durch den Bogen als ein Wagnis erscheinen
mußte. Zudem war der auf freien Stutzen ruhende Bogen als selb-

') BELL, Churches and Monasteries of the Tar 'Abdin, m Z. f G. d A, Beiheft 9, 1913,
p. loo. » .

Abb. 7. Palast von Sarvistän, Grundriß.
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ständige· tragendes Element in der mesopotamischen Woibungs-
architektur unbekannt. Suchen wir nach den Voraussetzungen zu dieser
Erscheinung, so kann aunachtt der Hellenismus nicht in Betracht
kommen. Auch er, der traditionell mit der Süule a!» Stütze und dem
geraden Architrav als Überspannungsmittel arbeitete, mußte eich erst
den Gebrauch dee Bogens aneignen. Wenn nun auch der Bogen ein
Klement ist, da* je nach den vorhandenen Voraussetzungen in ver-
schiedenen Lokalen spontan als selbststandiges struktives Glied 7ur
Ausbildung gelangen kann, so war er doch in den vorderasiatischen
Ländern im Altertum nicht bekannt. Erst in den ersten christlichen
Jahrhunderten treffen ^ir eine großzügige Bogenarchitektur speziell
im f.iaurän und m Ostsyrien in einer Bauart, die \vohl schon bekannt
und des öfteren beschrieben1), deren große Bedeutung aber weder
von Seiten der christlichen noch der islamischen Kunstforschung be-
achtet wurde. Ich habe diese Bogenarchitektur m einer demnächst
erscheinenden Abhandlung »} als ein Erzeugnis angesprochen, das die
aus den unbekannten sudlichen Kulturgebieten Arabiens vordringenden
Stamme mitbrachten und bei ihrer Christianisierung ausgestalteten.

Diese Bauart ist insbesondere durch zwei Elemente charakterisiert, *
durch die Steinbalkendecke und durch die Breitraumigkeit. Letztere
ist durch die erstere bedingt. Bei dem Mangel an Holz -wird die Ein-
deckung durch längliche Steinplatten bewerkstelligt, deren Spann-
weite naturgemäß beschränkt ist; eine Vergrößerung des Raumes
war damit nur nach der auf die Lage der Deckplatten senkrechten
Richtung möglich. Bei einer komplexen Aneinanderreihung solcher
Schmalraume ergab sich eine Turverbindung von Raum zu Raum
an den längeren Seiten, mit denen sie aneinandergereiht wurden.
Der Eintretende hatte demgemäß den Einzelraum nicht, wie wir von
Europa aus gewohnt sind, nach der Längen- sondern nach semer Brei-
tenausdchnung vor sich. Dasselbe Prinzip der Breitraumigkeit war
auch in Mesopotamien durch die Beschränktheit der Tonnenwolbung
gegeben und beherrschte dort die Baukunst vom Altertum bis in sasa-
mdische Zeit 3). Sobald sich aber das Streben nach Vereinheitlichung
der Emzelraume geltend machte, mußte sich die verschiedene Art
der Emdeckung in den beiden Ländern fühlbar machen. Während m
Arabien die Steinbalken nur einen senkrechten Druck auf die Stütz-
mauern ausübten, und diese keiner besonderen Stärke und Tragfahig-

x) VOGUE, La Syne cmtrale, p. 47 f u. a. O.
s) H GLUCK, Der Brett- und Langhausbau »n Synen.
3) Z. B. im Sargonspalasle in Nmiveh, wo selbst die Höfe nach dem Prinzip« der

Breiträuraigkeit angelegt waren; PERROT et CHIPIEZ, II. p. 426.
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keit bedurften, also durch den Bogen ersetzt werden konnten, mußte
in dem Wolbungslande die vollständige Durchbrechung und Ersetzung
der Wand durch den Bogen als ein Wagnis erscheinen, das erst durch
eine vollige Vertrautheit mit den Forderungen und Grenzen der Bogen-
konstruktion wettgemacht werden konnte Wie hoch in jener arabischen
Bauart die Bogentechmk ausgebildet wurde und von welcher Bedeu-
tung sie für die christ l iche Architektur m Syrien wurde, darüber
wird in meinem Buche gehandelt Hier soll in Kurze darauf eingegangen
werden, \vie sie in Mesopotamien wirksam wurde und zu den Vor-
aussetzungen führte, die dann der Islam aufgriff.

Abb 8. Palast von Hatra, Obergeschoß.

Auch nach Mesopotamien hat sich jene arabische Volkerwande-
rung, deren Ausfluß die haurämsche Bauart ist, schon in vonslamischer
Zeit erstreckt. Ohne daß hier auf die historischen Erkenntnisse ein-
gegangen werden kann, die uns diese Tatsache — wenn auch m den
Einzelheiten noch vielfach ungeklärt — bestätigen, sei hier ein künst-
lerisches Denkmal herangezogen, das mir geeignet erscheint, die kul-
turelle und künstlerische Wirksamkeit des arabischen Stromes vor
dem Islam in diesem Gebiete zu. erweisen. Es ist der bekannte Palast
von Hatra x), der mit seiner Wolbungsarchitektur das heimisch meso-
potamische, in seinem Streben nach Raumweite und m vielen archi-
tektonischen und dekorativen Gliedern das hellenistische Element

*) ANDRAE, Hatra, Leipzig, 1908 u. 1912
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wirks.im zeigt, in einer /ahl von Räumen und Lm/elbautern «tber
eine Bauart besit/t, die ucder nut <Icm einen n<xh mit dem anderen
Kiemente et^a* zu tun hat. Ich meine die Bauart, wie sie z. U. in dem
in Abb. 8 gegebenen Räume ersichtlich ist, \*o mehrere Bogen in engen
Zvuschenraiimen parallel gestellt und flach überdeckt erscheinen. Es
ist jene arabische Konstruktionsweise, vue sie vom Haurän her be-
kannt ist, die sich bis tief nach Arabien hinein verfolgen läßt, soweit
Penkmalermatenal vorliegt '). Da ihr Vorkommen außer in diesen

Abb 9. Taq Iwan, linker Flügel und Grundriß.

arabischen Gebieten sonst nirgends geläufig ist, so muß ihr Vorkommen
auf mesopotamischem Boden allein schon dafür sprechen, daß wir es
hier mit einem Ableger der arabischen Schicht zu tun haben. Aller-
dings dürfen wir auf diesem Boden kaum mehr Vertreter dieser Stein-
konstruktion erwarten. Wenn sie trotzdem gerade an dieser Stelle
auftritt, so ist dies aus der speziellen Lage Hatras an einem der Aus-
laufer des hochpersischen Steinlandes zu erklaren. Konnte nun diese
für Mesopotamien fremdartige Steinkonstruktion in dem Ziegel- und
Wolbungslande Einfluß gewinnen? Schon auf Grund des zur selben
Zeit wirksamen Strebens nach Raumerweiterung wäre anzunehmen,

*) S darüber Näheres in meinem zit. Buche.
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daß es für die Entwicklung nahelag, den durch die arabische Kultur-
Schicht vermittelten Bogenbau aufzugreifen, und, wie es in den ost-
synschen Gebieten geschah, dessen weitgehende Möglichkeiten für
den Raumbau auszunutzen. Tatsächlich sind wir in der glucklichen
Lage, ein Denkmal zu besitzen, das als direkte Übertragung der ara-
bischen Konstruktionsweise in Stein auf den mesopotamischen Ziegel-
bau gelten kann, den Taq Iwan, Abb p1). Auch hier findet sich die
knappe Parallelstellung von Bogen, nur daß diese statt aus Keilstemen
aus Ziegeln mit der dicken mesopo-
tamischen Mortelbmdung aufgeführt
sind. Der Hauptunterschied bei der
Übertragung m das Ziegelmatenal er-
gab sich aber von selbst dadurch, daß
statt der Uberdeckung mit Steinplatten
die Wölbung eintreten muß, daß also
von Bogen zu Bogen Tonnen gespannt
wurden. Eine besondere Bedeutung
hat dieser Bau noch dadurch, daß der
Mitteltrakt als Kuppelraum erscheint,
nicht in der herkömmlichen Weise
(Firuzabad) mit Mauern, sondern mit
Bogen als Tragern der Wölbung. Wenn
auch diese Bogen hier noch in einer
Breite erscheinen, die ihnen fast den
Charakter kurzer · Tonnenwolbungen
verleiht, so ist doch damit der be-
deutsame Schritt getan, der die Mauer
konstruktiv durch den Bogen ersetzt.
Die aus der heimischen Tradition der Verwendung der Vollmauer ent-
springende Furcht vor der Durchbrechung der Wand wurde nur
schwer überwunden, wie ja auch die heimische Konchenverstrebung
erst durch ihre Übertragung auf die christlich-hellenistischen Gebiete
zur vollen Auswertung kam.

Einen weiteren Schritt sehen wir in dem großen Kuppelraume
von Sarvistan (Abb. 7), wo tatsächlich der Bogen als Trager der Kuppel
fungiert. Allerdings nimmt er hier noch nicht die ganze Breite der
Mauer ein, so daß seine Lichte im Grundriß noch als nischenformige
Vertiefung der Mauer erscheint. In den kleineren Kuppelräumen mit
geringerem Seitenschub konnte dagegen die Einstellung des Bogens
in der ganzen Mauerlange schon gewagt werden (Abb. 10)

») DIEUIATOY, V art antique de la Perse, PL VII

Abb . Palast von Samstän,
Kuppelraum

Brought to you by | University of Arizona
Authenticated

Download Date | 5/25/15 10:44 PM



J44 H. Cl ick.

Bei diestn Räumen i*t allerdings zu beachten, daß eine wirkliche
Durchbrechung der Wand auch nicht angestrebt war. Gleichwohl ist
bezeichnend» daß es hier nirht mehr die Mauer, »rindern der Bogen ist,
der den Druck der Wölbung aufnimmt. Die Wand fungiert nur ah
Kaumabschluß. Auch dafür gibt ein Beispiel den Beweis. In Fcra-
habad steht noch ein Bau (Abb. Ii), der deutlich /eigt, wie nur dem
Gerippe von Pfeilern und Bogen d»e tragende Funktion zukommt.
Die Mauern sind entweder nie fertiggestellt oder wahrscheinlicher
spater zerstört worden, ohne daß der Bau dadurch in seinem Gefuge

Abb 11. Ferahabäd, sasamdbche Ruine.

wesentlich litt. Wir haben also genau dieselbe Konstruktion vor uns,
wie m dem Raum A der Olbergmoschee.

In dem Momente, wo die Entwicklung zu dieser Lösung gekom-
men war, war der nächste Schritt von selbst gegeben, sobald eine Ver-
einheitlichung der Einzelraume angestrebt wurde: Die Trennungs-
mauern zwischen den einzelnen Räumen konnten ohne weiteres
weggelassen und die Räume auf diese Weise verbunden xverdei\, Wenn
die sasanidische Wolbungskunst diese Möglichkeit noch nicht aus-
nutzte, so lag dies wohl daran, daß sie noch an dem traditionell gegebe-
nen Einzelraum festhielt und ihre Hauptaufgabe darin sah, diesen
selbständig zu vergrößern. Über die Grenzen, die ihr damit gesetzt
waren, konnte sie nicht hinausgehen, solange die heimische Kultur-
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schiebt die Oberhand hatte und die Mauer und damit den einheit-
lichen Raum nicht aufgab. Mit dem Einsetzen des Islam geschah aber
zweierlei. Einmal verlor der Hellenismus, der bis dahin die Vergröße-
rung des Emzelraumes angeregt hatte, seine Geltung, die durch sein
Einwirken hoch* entfaltete Wölbungskunst stagnierte, ja sie kehrte
wohl zu ihren kleinen Dimensionen zurück, da das Bedürfnis nach einem
größeren einheitlichen Innenraum von Natur aus nicht vorhanden
war und durch den hellenistischen Einfluß nicht mehr gefordert wurde.
Die Vorteile der neuen Konstruktionsart mittels des Bogens wurden
aber trotz der Kleinheit der Räume beibehalten, wenn auch daneben
die heimische Richtung mit der Mauer als Wolbungstrager bestehen
blieb und speziell im islamischen Grabbau (s z. B, dem Raum C der
Olberganlage) weitergeführt und verbreitet wurde Mit dem Einbruch
des Islam ging aber auch eine Stärkung der arabischen Schicht Hand
in Hand, bei der der Bogen tatsächlich das Mittel war, mehrere selbst-
standig eingedeckte Emzelraume zu einer Einheit zu verbinden. Nur
trat an die Stelle der flachen Steinplattendecke die Wölbung

Nur eines muß noch bemerkt werden, das zugleich eine indirekte
Bestätigung dafür gibt, daß es tatsächlich das~arabische Element ist,
das diesen Schritt veranlaßt und das uns zugleich auf den Boden zu-
rückfuhrt, von dem wir anlaßlich des Olbergheihgtums ausgegangen
sind. Ein Hauplcharaktenstikum der arabischen Bauart war die
durch die beschrankte Uberdeckungsmoghchkeit gegebene Breitrau -
migkeit der durch die Bogen getrennten Emzelraume. Bei dem Ersetzen
der Steinplatten durqh die Tonne konnte sie beibehalten werden (Taq
Iwan). Als aber der arabische Bogen auf den Kuppelraum übertragen
wurde, war in Mesopotamien das Grundriß quadrat das Gegebene,
die Breitraumigkeit mußte aufgegeben werden. Anders m den syri-
schen Ländern, im liaurän. Dort war der arabische Bogenbau das
Heimische und damit die Breitraumigkeit (neben dem hellenistischen
Langhaus, s. darüber m me-mer Abhandlung) die einzig gegebene
Raumform. Das Quadrat mit der Kuppel war dort aus der Natur
des Landes heraus nicht gegeben, es mußte erst eingeführt werden.
Diese Einfuhrung geschah bereits sporadisch in vonslamischer Zeit,
gerade als der breitraumige Bogenbau seine vollste Ausbildung er-
reicht hatte. Dort taucht die Kuppel, nun in^Stem übertragen, sowohl
mit der Wand als auch mit dem Bogen als Träger auf Wenn wir
dort bereits im zweiten christlichen Jahrhundertx), also lange bevor
wir dies für Mesopotamien annehmen können, die die Wölbung tragende

*) So m dem Prätorium von Miemlje, VOCÜE, -La Syrie central^ p]. 7.
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Wand durch den Bogen ersetzt und durchbrochen sehen, so kann c»
uns bei den erwähnten Voraussetzungen nicht wundern* Koch mehr
muß aber die obige These durch den Umstand bestärkt werden, daß
sich hier — ebenfalls m vorislamischer Zeit —* die Kuppel in Verbin-
dung mtt dem IJreitrauni findet, *as nur dadurch erklärt werden kann,
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^m daß hier der Brcitraum das

Primäre, die Kuppel em fremdes
eingeführtes Element ist. Das
Beispiel, das ich Abb. 12 gebe,
zeigt den Grundriß cmer Kalyb£

Abb. 12. Kalybc m FJ-Haijlt, Haurln.

tlauran *).

—- wie Vogue diesen Typus
nennt — aus el - Haijät im

Die beiden Seitenflügel zeigen die charakteristische
Aneinanderreihung von Breiträumen, durch einen Bogen getrennt
und mit flacher Steinplattendecke. Der Mittelteil, nach vorne durch
einen Bogen geöffnet, ist ein einziger Breitraum, auf dem die Kuppel
sitzt. Der Kuppelkrcis konnte nicht vollständig sein. Wie dieser
Mangel bei einer weiteren Ausbildung umgangen wird, haben \\ir an
dem Räume A des Olbergbaues gesehen. Damit wird auch dort die
sonderbare Verbindung der breitraumigcn Anlage mit der Kuppel
klar. Wenn diese gerade hier bis in islamische Zeit erhalten blieb,
so ist es kein Wunder, \venn \ur bedenken, eine \\ie große Bedeutung
die arabische Konstruktionsweise in den Palästina aufs engste be-
nachbarten Landern Ostsyriens hatte.

So prägt sich gerade in diesen kleineren Denkmälern eine lokale
Tradition viel starker aus als in den
Monumentalbauten, die gewöhnlich als
das Um und Auf der Entwicklungsge-
schichte genommen werden. An ihnen
zeigt sich, daß der Einbruch des Islam
auch m den christlichen Landern durch-
aus nicht einen vollständigen Abbruch
der künstlerischen Traditionen herbei-
führte. Was das Heiligtum auf dem
Olberg anlangt, so muß allerdings be-
achtet werden, daß es zeitlich sicherlich
nicht als eine direkte Fortsetzung der
vorislamischen Traditionen gelten kann.
Vielmehr weist die Technik der äußeren, insbesondere aber der
inneren Mauerverkleidung durch längliche, farbige Marmorplatten

f) BUTLER, Architecture and other arts, p, 397.

Abb. 13. Hiobsbrunnen (BirEijüb),
Grundriß.
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auf eine spätere Zeit, wohl m jene Bluteperiode, die mit Salah-
Eddm einsetzt. Ob auf syro-palästinensischem Boden Zwischen-
glieder vorauszusetzen sind, kann nach unserer Denkmalerkenntnis
nicht behauptet werden. Wohl aber ist auf mesopotamischem Boden
ein Glied dieser Kette in dem Meschhed Maqam 'Ali erhalten. Gleich-
wohl muß gesagt werden, daß, so unbedeutend für die Entwicklung
und so alleinstehend der Bau auf dem Olberg erscheinen mag, er doch
in seiner Konstruktion als ein typischer Vertreter einer Schicht gelten
kann, die speziell für den palästinensischen Boden charakteristisch

Abb 14. Hiobsbrunnen (Bir Erjub) bei Jerusalem

zu sein scheint. Bisher kaum beachtet, werden sich sicherlich vielfach
Vertreter dieser Richtung nachweisen lassen. -Ich selbst kann hier noch
einen aus der Umgebung Jerusalems beifugen, dessen Planskizze ich
(Abb. 13) gebe.

Es ist eine Gebetshalle, die über der Hiobsquelle (Bir Eijub) er-
richtet ist, an der Stelle gelegen, wo das Josaphattal mit dem Hinnom-
tal zusammentrifft. Der Bau ist ein Breitraum, der gegen den davor
liegenden Teich durch einen Bogen m seiner ganzen Breite geöffnet
ist (Abb. 14). Auch dieser Bau ruht auf einer machtigen Bogensub-
struktion, die m der Grundrißskizze punktiert angegeben ist. Sie
besteht aus drei Bogen, welche innerhalb der Grundmauern angelegt
sind und den Boden des heute zum Teil eingestürzten Oberbaues
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tra^ui Düse Substruktion diente offenbar /ur -a^ung d«.r cigent-
liehen Quelle, I)cr Obtrhau stt/t sich im wesen t l i chen aus wc\ p«tr.*ilel
j j i s t t l l t ^ n ii<»grn zusammen, m «Icr tn tmtm wie m der Olb« rgmoschte

die hintere Abschluß\\and mit dem Mihrab eingebaut ist. Auffallend
ist hier aber das seitliche Ausladen der Bogenstutzen m der Form von
Strebepfeilern, ein Motiv, das hier leicht auf den Einfluß der Kreuz-
fahrerbauten zurückgeführt werden kann. Doch ist immerhin zu be-
achten, daß dieselbe Tradition, auf die \ das Festhalten an der Breit-
raumanlage zurückgeführt haben, diese Art der Verstrebung eben-
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falls bereits in den ersten christlichen Jahrhunderten kannte1). Auch
die beiden seitlichen Mauern sind in Bogen eingestellt. Der Ausgleich
des Rechtecks mit dem Rund der kleinen Hangekuppel ist hier dadurch
erzielt, daß von den Seltenwanden Stichkappen gegen die Mitte ge-
zogen sind. .Die Variation in der Losung dieser Aufgabe gegenüber
der des Olbergbaues kann nur ein Zeichen sein, wie gelaufig die Ver-
bindung von Breitraum und Kuppel war.

Diese Art von Brunnenbauten findet sich mehrfach. Ich erwähne
nur die bekannte Apostel quelle (Höd el-'Azarije) im Wädi el-lrjöd
auf dem Wege nach Jericho (Abb. 15). Immer findet man interessante
Variationen desselben Typus. Die Enstehungszeit dieser Bauten scheint
vielfach bis in die neueste Zeit zu reichen und zeugt für die Starke
der alten Tradition, die im syro-palästinensischen Hinterlande schon
in vorislamischer Zeit das arabische Element zu Worte kommen ließ
und sowohl durch das Christentum als auch durch den Islam im weite-
ren Kreise fruchtbar gemacht wurde

BUTLER, l c. 370, 373
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